(Dritter 


F Expedition: Kommandanten⸗Straße . ZU 


Jahrgang.) 


Urwähler⸗Zeitung. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Tage nach den Sonn⸗ und Feſttagen. Preis pro Woche 1 Sgr. 3 Pf. Inſerate pro Petitzelle 2 Sgr. 
Diejenigen geehrten Abonnenten hier, welche die Urwähler⸗Zeitung früh Morgens pünktlich zu erhalten wünſchen, zahlen wechentlich 3 Pf. 


Botenlohn. Außerhalb Preußens beliebe man ſich an 


die zunaͤchſt belegenen Poſtämter, im Inlande an die bekannten Spediteure der des Poſt⸗ 


R debits verluſtigen Zeitungen zu wenden. 


V 120. 


Berlin, Sonnabend, den 26. Juli. 


1851. 


Die Sonnenfinſterniß. 

Bei der Sonnenfinſterniß, die jetzt am politiſchen 
Himmel herrſcht, möchte es keinem unſerer Leſer unlieb 
ſein, einmal über die Finſterniß, die uns am wirklichen 
Himmel bevorſteht, ein Näheres zu erfahren. Die poli⸗ 
tiſche Finſterniß hat freilich mehr Spaßhaftes als Inter⸗ 
eſſantes; aber wir haben uns genug Spaß damit gemacht, 
dieſe zu beobachten, ihre Erſcheinung und ihre Urſache 
näher kennen zu lernen, ja wir haben ſie zu oft ſchon 
im Voraus berechnet, wie ſie wirklich eingetroffen iſt. 
Deshalb wollen wir es heute mit der Sonnenfinſterniß 
probiren, die am * d. Mts. in den Nachmittagsſtunden 
ſtattfinden und die inſofern viel Aehnlichkeit mit der po⸗ 
litiſchen Finſterniß haben wird, als auch bei dieſer die 
vorübergehende Verfinſterung des Lichtes den Nacht⸗ 
vögeln als eine wirklich dauernde Nacht erſcheinen und 
ſie verlocken wird, aus den Schlupfwinkeln zu kriechen, 
um ſich der Finſterniß zu freuen, ganz ſo wie es unſere 
politiſchen Nachtoögel jetzt bei unſerer politiſchen Finſter⸗ 
niß machen. 4 N Ri 3 . 

Doch laſſen wir für heute die politiſchen Seitenblicke 
und wenden wir uns einmal wirklich zum wirklichen 
Himmel. 

Der Mond, der um die Erde herumläuft, wird am 
28. d. Mis. eine ſolche Stellung zwiſchen Erde und Sonne 
einnehmen, daß er das Sonnenlicht theilweiſe abhält, die 
Erde zu erreichen. Zwar geſchieht dies oft, aber ſelten 
ſteht der Mond ſo, daß er die ganze Sonne verdeckt 
und eine totale Finſterniß verurſacht. 

Aber wenn auch eine totale Finſterniß ſtattfindet, fo 
findet ſie nicht für alle Bewohner der Erde ſtatt, die von 
der Sonne beſchienen werden, ſondern nur ein verhält— 
nißmäßig kleiner Theil von Orten wird von dem vollen 
Schatten des Mondes getroffen, ſo daß man an dieſen 
einige Zeit gar nichts von der Sonne ſieht, während 
denjenigen Orten, die rechts und links zur Seite der 
vollſtändig verfinſterten liegen — je nach ihrer Entfer⸗ 


nung von den letzteren — ein kleineres oder ein größe⸗ 
res Stück der Sonne unſichtbar wird, ohne eine wirkliche 
Finſterniß dadurch hervorzurufen. 

Berlin liegt von den Orten, die eine vollſtändige Finſter⸗ 
niß haben werden, einige vierzig Meilen füdlich entfernt, 
ſo daß wir hier einen ſehr großen Theil der Sonne nicht 
werden ſehen können, allein der in dem Moment der 
größten Verfinſterung noch ſichtbare Theil der Sonne 
wird uns noch ſo viel Licht herabſchicken, daß wir zwar 
im Trüben, aber grade nicht im Finſtern ſitzen werden. 

Da aber dieſe Sonnenfinſterniß auch für Berlin die 
größte iſt, die ſich ſeit vielen Jahren ereignet hat und 
ereignen wird, ſo wollen wir jedem unſerer Leſer die 
Mittel zur Hand geben, durch welche ſie mit Be⸗ 
quemlichkeit anzuſehen iſt, und wollen auch die Erſchei⸗ 
nung, wie ſie ſich darſtellen wird, ſo deutlich machen, 
daß man ſchon vorher daruber klar iſt, was man denn 
eigentlich zu ſehen hat. g 

Wenn Du Dir, mein Leſer, dieſen Genuß verſchaffen 
willſt, fo kaufe Dir noch heute ein Stückchen dunkelfar⸗ 
bige Glasſcheibe in irgend einer Glashandlung und pro⸗ 
bire es, ob es dunkel genug iſt, daß Du, ohne Dein Auge 
zu blenden, durch daſſelbe in die hellſcheinende Sonne 
ſehen kannſt. Iſt das Glas nicht dunkel genug und biſt 
Du nicht im Stande, ein gut paſſendes zu erhalten, ſo 
kannſt Du es verſuchen, ob zwei ſchwach verdunkelnde 
Scheibchen über einander gelegt paſſend für Dein Auge 
ſind. — Zur Noth kann man es auch dreifach nehmen, 
allein wenn die Scheibchen nicht ganz glatt ſind, verzerren 
fie das Bild der Sonne und man ſieht ſtatt der run⸗ 
den Scheibe derſelben eine unregelmäßige Scheibe, wo⸗ 
durch bei der Sonnenfinſterniß viel Täuſchung des Auges 
entſteht. 

Das Scheibchen braucht nicht größer zu fein, als ein 
Brillenglas und man thut am beſten, es ſich wie eine 
Lorgnette einzurichten, damit man es mit Bequemlichkeit 
benutzen kann. 


Hat man nicht die Gelegenheit, ſich ſolch farbiges 
Glas zu verſchaffen, ſo kann man ſich ſelber ein ſolches 
zubereiten und zwar, indem man ein glattgeſchliffenes 
Glas hoch über eine Küchenlampe hält, deren Docht man 
recht lang macht, ſo daß dle Lampe ſtark blakt; läßt man 
nun das Glas ſtark anblaken, fo kann man durch daſſelbe 
ohne Beſchwerde in die Sonne ſehen. Gelingt es nicht 
beim erſten Male, die Scheibe paſſend anblaken zu laſſen, 
ſo kann man den Verſuch wiederholen, bis man die 
Sonne ganz klar, aber ohne Beſchwerde für das Auge 
ſehen kann. 0 . 


Da es aber nicht nothwendig iſt, daß man ſich bei 


der Sonnenfinſterniß die Naſe einrußt, ſo iſt es gut, 
wenn man mit einem zweiten Glasſcheibchen die ange 
ſchwärzte Stelle bedeckt uud beide dann an den Rändern 
mit einem Papierſtreifen feſtklebt. Damit aber nicht 
durch das Aneinanderſcheuern der Gläſerchen die Schwärze 
ſich ablöfe, jo klebe man an den Rand des weißen Scheib— 
chens drei kleine Wachskügelchen, welche eine Berührung 
der Scheiben verhindern. Beſſer bleibt es freilich, wenn 
man ein gut abgepaßtes farbiges Glas gebraucht. 
Diejenigen, die einen Operngucker oder gar ein Fern⸗ 
rohr haben, können ſolch ein Glas vor die Oeffnung 
kleben, an welche man das Auge legt; dies macht es zwar 
ſchwierig, die Sonne aufzufinden, aber ſie haben bei die⸗ 
ſer Gelegenheit vielleicht das Vergnügen, einen Sonnen- 
flecken zu ſehen, der wie ein ſchwarzer Punkt in der hel⸗ 


len Scheibe ausſieht und an ſich eine ſehenswerthe Er⸗ 


ſcheinung if. Sonſt iſt der Gebrauch eines Hand⸗Fern⸗ 
rohrs eben nicht ſehr anzurathen, da man das, was man, 
ſehen will, ohne Vergrößerung auch ſehen kann. 

Damit aber auch der Leſer wiſſe, was er eigentlich 
ſehen kann, wollen wir die Erſcheinung durch ein kleines 
Beiſpiel verdeutlichen. 

Zu dieſem Zwecke bitten wir den Leſer ein Viergro⸗ 
ſchenſtück und einen Dreier zur Hand zu nehmen. Das 
Viergroſchenſtück lege man flach ſo vor ſich hin, daß der 
Kopf aufrecht vor dem Beſchauer liegt. Sodann nehme 
man den Dreier in die rechte Hand und ſchiebe denſel⸗ 
ben ganz langſam nach links und ein wenig aufwärts 
über das Viergroſchenſtück und zwar jo, daß bei der 
größten Bedeckung des Viergroſchenſtücks nicht mehr zu 
ſehen iſt als etwa die Umſchrift der Münze. — Nun⸗ 
mehr ziehe man mit der Linken den Dreier wieder lang⸗ 
ſam und nur wenig aufwärts fort, bis das Viergroſchen⸗ 
ſtück vollkommen wieder ſichtbar wird. 


Dieſe kleine Spielerei giebt ein ganz getreues Bild 


der Erſcheinung, die am Himmel ſichtbar ſein wird, wenn 
man ſich nur denkt, daß das Viergroſchenſtück die Sonne, 
der Dreier den dunklen Mond vorſtellen ſoll, wobei man 


freilich nicht vergeſſen darf, daß der Dreier in dem Spiel⸗ 


werk ſichtbar iſt, während der dunkle Mond nicht geſehen 
werden kann, und man ſeine Anweſenheit nur merkt, 
weil er ein Stück der Sonne unſichtbar macht. 
Merken wir uns aber einmal die Erſcheinung, wie 
ſie unſere Spielerei darſtellt. 
Wenn der linke Rand des Dreiers den rechten Rand 
des Viergroſchenſtückes zu bedecken anfängt, ſo ſehen wir 
das Viergroſchenſtück noch ganz, nur das links ein wenig 


nach unten am Rande wie ein rund ausgeſchnittenes 
Stückchen unſichtbar wird. — So ungefähr wird die 
Sonne um ein Viertel auf vier Uhr Nachmittags aus⸗ 
ſehen. Schieben wir nun den Dreier weiter in derſelben 
Richtung, jo waͤchſt der Ausſchnitt immer mehr und hat 
der Rand des Dreiers ungefähr den Mittelpunkt des 
Viergroſchenſtückes erreicht, ſo ſteht man von dem letzten 
nur ein Stück wie einen Halbrand. So wird die Sonne 
erſcheinen, wenn der Mond weiter vorgerückt ſein wird, 
etwa zwanzig Minuten nach drei. Schiebt man den 
Dreier noch weiter, ſo daß er nur noch die obere Um⸗ 
ſchrift der Silbermünze ſichtbar läßt, ſo nimmt der ſicht⸗ 
bare Theil derſelben die Geſtalt eines Hufeiſens oder 
einer ſehr ſchmalen Mondſichel an. So wird die Sonne 
ausſehen in dem Moment der größten Verfinſterung, 
etwa halb vier Uhr. Schiebt man nun den Dreier noch 
weiter, ſo wird gerade das Stück der Silbermünze zuerſt 
wieder ſichtbar, das früher zuerſt unſichtbar war. Das 
rechte Ende des Hufeiſens wird länger und das linke 
kürzer, ſo daß derſelbe ſich zu drehen und jetzt ſich nach 
links zu wenden ſcheint, während er früher rechts hin 
ftand. Je mehr man den Dreier nach oben links ſchiebt, 
deſto mehr nimmt der ſichtbare Theil der Silbermünze 
die umgekehrte Geſtalt an, die er früher Hatte, bis end⸗ 
lich nur ein ſchwacher runder Ausſchnitt fehlt. Dies 
wird an der Sonne ebenſo fein, und die letztere Erſchei— 
nung tritt dann ein, wenn die Sonnenfinſterniß bald 
völlig aufhört, was etwa um ein Viertel auf fünf Uhr 
der Fall iſt. — 8 

Und ſo wünſche ich, mein Leſer, daß Du das 
Alles recht fleißig beobachten mögeſt und — falls Du 
das Politiſtren nicht laſſen kannſt, ſo denke dabei, daß 
auch in unſern Tagen nur eine Sonnenfinſterniß Licht 
und Freiheit in Deutſchland verdunkelt haben, und daß 
auch dieſe vorübergeht und den Spruch bewahrheitet, der 
alt iſt wie die Welt, die Gott erſchaffen, den Spruch: 
Es werde Licht! 


Ein Eireular. 
Nachſlehendes Rundſchreiben iſt uns geftern von einem unſerer 
Abonnenten zugeſandt worden. Wir theilen daſſelbe ohne jeden 
weiteren Zuſatz den Leſern mit; 


Auf dem Gebiete der Preſſe giebt es augenblicklich keine 
wichtigere Aufgabe, als die Unterdrückung des gefährlichſten 
oder eigentlich einzigen demokratiſchen Blattes, der ſoge⸗ 
nannten Urwählerzeitung. Der Schaden, welcher durch 
dieſe mit ſo großem Geſchick redigirte Zeitung in dem mittleren 
Bürgerſtande und was noch wichtiger it, unter dem Soldaten⸗ 
ftande, welche in den von ihnen beſuchten Lokalen kaum ein 
anderes Blatt finden, angerichtet wird, iſt unberechenbar, auch 
Alles, was bisher angeblich zur Beſeitigung geſchehen, Nichts 
als weiße Salbe, und es dürfte die höchſte Zeit fein, das 
gegen aufzutreten. Um aber dies mit Erfolg zu können, muß 
man wenigſtens ein Vierteljahr lang etwa 12000 Eremplare, 
auch ſpäter noch mindeſtens 1500 bis 2000 Exemplare an un⸗ 
bemittelte Kellerwirthe in Berlin unentgeldlich verbreiten und 
die Zeitung als Abendblatt erſcheinen laſſen, eine Aufgabe, 
welche nicht ohne erhebliche Unkoſten ins Werk zu ſetzen iſt, 
doch aber auch auf der andern Seite die Kräfte einer großen 
Partei nicht überfleigt. 


Nach genauer Berechnung würden erforderlich fein für die 
Caution 5000 Thlr., für die Gratis⸗Verſendung, Redaction, 
Satz, Druck, Papier, Expedition auf ein halbes Jahr 5000 
Thlr., Summa 10,000 Thlr., von denen die erſteren vollig 


ſicher und mit 4 Procent verzins bar find. Sobald dieſe Summe 


zuſammengebracht iſt, erklart ſich der Redacteur der N. Preußi⸗ 
ſchen Zeitung, Aſſeſſor Wagner, bereit, ein ſolches Unter⸗ 


nehmen in die Hand zu nehmen, und verſpricht ſich umſomehr 
davon einen weſentlichen Erfolg, als die Urwählerzeitung als 


Morgenzeitung hauptfachlich von der Neuen Preußiſchen Zei⸗ 
tung lebt, und ihr dadurch, daß man ein ähnliches Blatt ſchon 
am Nachmittage vorausgäbe und einigermaßen anſprechend 
ausſtatte, auch demnächſt billiger debüirte, ein ſehr großer 
Theil ihrer Leſer entzogen werden würde. 5 
Berlin, den 18. Februar 1851. 
(gez.) Graf v. Arnim Blumberg. (gez.) Graf v. Kraſſow. 
(gez.) Graf Ernſt Schlippenbach. : 
Zu den Unkoſten für die Gratis⸗Verſendung, Redaction, 
Satz, Druck, Papier und Expedition des neu zu gründenden 
Blattes während des erſten halben Jahres (spater erhält ſich 
die Zeitung ſelbſt) zeichnen uf 


a Berlin, den 25. Juli. 

— Der heutige „Staatsanzeiger“ bringt außer mehreren 
anderen Ernennungen auch die des Hrn. v. Bodelſchwingh 
(Bruders des früheren Miniſters) zum Finanzminiſter. 

— Die „N. Pr. 3.“ ſchreibt: „An ſonſt nicht außer Acht 
zu laſſenden Stellen trägt man ſich mit dem Gerücht, als ber 
abfichtige die Regierung „Kirchenzettel“ einzuführen, vermittelſt 
derſelben die Beamten fi) über „geleiſteten Kirchenbeſuch“ aus⸗ 
zuweiſen haben. Wir dürfen dies Gerücht als vollkommen un⸗ 
begründet bezeichnen.“ 

— Se. Mal. der König hat heute die Neife nach den Oſt⸗ 
ſeeprovinzen angetreten. Wie aus Stettin telegraphiſch gemel- 


det wird, hat der König nach feiner Anknnff daſelbſt Revue 
über die Garniſon gehalten. 


— Die deutſche Nordſeeflotte beſteht aus folgenden Schiffen: 
Dampffregatten 1) „Hanſa“ von 1000 Pferdekraſt (eines der 
größten Dampfſchiffe der Welt mit drei 135: und acht 68pfün⸗ 
digen Bombenkanonen); 2) „Barbaroſſa“ mit 450 Pferdekraft 
mit drei 84⸗ und 68 Pfündnern; 3) „Erzherzog Johann“ von 
gleicher Stärke und Bewaffnung wie der „Barbaroſſa“. Dampf⸗ 
corvetten 4) der königl. „Ernſt Auguſt“ (das ſchönſte Schiff 
der Flotte) von 270 Pferdekraft mit ſechs 68 Pfündnern; 3) 
und 6) „Großherzog von Oldenburg“ und „Frankfurt“ von je 
200 Pferdekraft mit zwei 68: und zwei 32 Pfündnern; 7), 8) 
und 9) „Hamburg“, „Bremen“ und „Lubeck“ von je 180 
Pferdekraft mit einem 56, einem 32: und zwei 18 Pfündnern: 
mit Ausnahme der „Lübeck“, die ſtatt eines 56 Pfündners einen 
84 Pfünener hat. Segelfregatten 10) „Eckernförde“ (früher 
„Gefion“) von 44 Kanonen und 11) „Deutſchland“ von 22 
Kanonen. Ferner 26 Kanonenboote, deren jedes einen 84: und 
einen 32 Pfündner führt, die jedoch ſämmtlich abgetakelt im 
Hafen von Vegeſack liegen. 

+ Auch die Diplomaten ſcheinen eine „ſaure Gurkenzeit“ zu 
haben. Der tünkiſche Geſandte am hieſigen Hofe begiebt fi 
in den nächſten Tagen zum Beſuch der Ausſtellung na 
London. — 2 

— Beim Bau der Oſtbahn von Kreuz bis Danzig und 
Königsberg wurden im Monat Juni 13,471 Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt. Unter dieſen befanden ſich 133 Berliner. 

er „St.⸗A.“ enthält eine Edietal Citation, durch welche 
der „ Sieuerverwelgerer“ Rector Gruft Guſtav Mäßze aus 
Bernfiadt in Schleſten zu der auf den 1. September d. J. ge⸗ 
gen ihn anberaumten Prozeßverhandlung wegen verſuchten Auf⸗ 
ruhrs vorgeladen wird. * 


— Im Jahre 1850 betrugen die Hausſteuer⸗ und Nacht⸗ 
wachtgelder 229,628 Thlr., die Miethsſteuer 439,329 Thlr., 
zuſammen 667,958 Thlr., gegen 1849 mehr: 11,481 Thlr., 
Hauptſumme einſchließlich der Reſte aus den früheren Jahren 
695,491 Thlr. Im eeſten Quartal von 1851 belrug die Zahl 
der Grundſtücke: 8725, der Wohnungen: 89,820. Bewohnt 
ſind davon: 78,338, leer: 2482. Beſteuert ſind Wohnungen: 
60,739, wegen geſetzlicher Steuerfreiheit nicht beſteuert: 2316, 
wegen Armuth: 15,283. Miethswerth aller Wohnungen be⸗ 
trägt: 7,954,130 Thlr. Summe der Steuer aller beſteuerten 
Wohnungen: 444,221 Thlr. 

— Der Prediger Sydow hatte auf Einladung der Fa⸗ 
milie eines höheren Beamten, der nach vielen Veruntreuungen 
vor Kurzem ſeinem Leben ſelbſt ein Ende gemacht hatte, in 
amtlicher Eigenſchaft an der Beerdigung der Leiche Theil ge⸗ 
nommen. Das geiſtliche Miniſterium hat demſelben hierauf, 
feine Mißbilligung darüber ausgeſprochen. 

Im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater wird in 
der nachſten Woche nach Beendigung des Beckmannſchen Gaſt⸗ 
ſpiels der penſtonirte Hofſchauſpieler Wauer mit feinen beiden 
Söhnen in mehreren Vorſtellungen (Heirathsantrag auf Hel⸗ 
goland u. ſ. w.) mitwirken. — Am Montag wird Frl. Heſſe, 
Tochter des Regiſſeurs Hrn. Heſſe, welche in der letzten Zeit 
an mehreren Geſzllſchaftstheatern mit vielem Erfolge ihre erſten 
theatraliſchen Berl: machte, zum erſten Male auf dieſer Bühne 
auftreten. 

— Die Theatereenſur, welche am 1. Auguſt in Kraft tritt, 
wird wahrſcheinlich dem Zeitungsbürean des K. Präſidii übers 
tragen werden. 

— Polizei⸗ Bericht vom 25. Juli. Am 24. Vormittags 
wurde eine Frau auf ihrem Bodenverſchlage erhängt vorgefun⸗ 
den; dieſelbe ſoll feit einiger Zeit kraͤnklich geweſen fein. Des⸗ 
halb, vielleicht auch aus Furcht vor Nahrungsſorgen, mag fie 
Hand an ſich gelegt haben. — Ein bei der Berlin-Hamburger 
Eiſenbahn angeſtellter Schaffner, welcher am 1. d. Mts. der⸗ 
geſtalt verunglückte, daß er von einem Wagen fiel, wobei die 
Räder mehrerer Güterwagen über ſeine Beine gingen, ſo daß 
die Amputation derſelben nothwendig wurde, iſt im allgemeinen 
Krankenhauſe in Hamburg geſtorben. — Am 23. d. Mts. be⸗ 
ſchaͤdigte ein Droſchkenkutſcher durch unvorſichtiges Fahren einen 
7 Jahr alten Knaben an einem Auge. — In der Nacht zum 
25. d. M., um 27 Uhr, wurde ein Dienſtmädchen, als es ſich 
nach der Charitee begeben wollte, vor einem Hauſe in der Jü⸗ 
denſtraße von einer etwa 7 Monat alten männlichen Leibes⸗ 
frucht unzeitig entbunden. — Am 22. d. M., Vormittags 11 
Uhr, fiel ein 5 Jahr alter Knabe von der Waſchbank neben der 
Brücke, welche hinter dem Haufe Alexanderſtraße Nr. 10. über 
den Königsgraben nach dem Hofe der Kaſerne des Kaiſer Franz 
Grenadier-Regiments führt, ins Waſſer; auf den Hülferuf 
mehrerer Leute eilte der Handlungsdiener Kelch, welchen ſchon 
früher bei einer ähnlichen Gelegenheit die Rettung eines Men⸗ 
ſchen gelungen war, herbei, ſprang mit voller Kleidung dem 
Kinde nach und rettete es. 

Königsberg, 22. Juli. Der Prozeß gegen die Zimmer⸗ 
geſellen, welche, veranlaßt durch die Zuziehung fremder Geſellen, 
bei den Baulichkeiten zum 500fährigen Schützen Jubiläum bie 
Arbeit niederlegten, wird am 29. d. zur öffentlichen Verhand⸗ 
lung kommen. Vorgeladen ſind: 228 Zimmergeſellen als An⸗ 
geklagte, 18 Zimmermeiſter als Zeugen. — Friedrich Grünha⸗ 
gen hat feine Gefängnißhaft benutzt, um eine „Vorlage für 
den Kongreß der Freunde des allgemeinen Völkerfriedens“ zu 
ſchreiben. Die Vorlage iſt im Original dem Kongreß bereits 
überſendet, auch jetzt „im Selbſtverlage des Verfaſſers“ im 
Druck erſchienen. Als Grundlage zur friedlichen Entwickelung 
der Geſellſchaft bezeichnet der Verfaſſer: „Entfeſſelung der Arkle⸗ 
beit von jeder geſetzlichen Schranke und eine gerechte 


lung der Steuerlaſt.“ 

Breslau, 23. Juli. Der König hat mehrere Bittgeſuche, 
welche ihm bei der Warſchauer Reiſe hier überreicht wurden 
und die Begnadigung politiſcher Gefangener zum Zweck hatten, 
gewährt. — Dem in Namslau einſtimmig gewählten Bür⸗ 
germeiſter Müller und deſſen Beiſitzer iſt die Veſtätigung ver⸗ 
ſagt worden. 5 


Hamburg, 24. Juli. Der Senat ſoll den Barbiergehülfen, 


der durch einen Streit mit einem öſtreichiſchen Soldaten die 
unſchuldige Veranlaſſung zu den „blutigen Pfingſten“ gewor⸗ 
den war, zu dreijähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt haben. 
Dagegen ſollen die 6 öſterreichiſchen Gemeinen, welche den Li⸗ 
teraten Marr auf ſeinem eigenen Zimmer mißhandelt haben, 
1 8, ſage ahttägiger Gefängnißſtrafe verurtheilt worden 
ein. — 

Bremen, 24. Juli. In der heutigen Sitzung der neu⸗ 
gewählten Bürgerſchaft wurden die Kandidaten der Linken“ 
den Aemtern des Präſidenten und der Vieepräſidenten ernannt. 

Köthen, 23. Juli. Heute hatten mehrere Kaufleute eine 
Audienz bei dem Staatsminiſter v. Goßler, in der ſie ihm 
Namens der Bürgerſchaft eine Adreſſe überreichten, in welcher 
der Miniſter, der bekanntlich auf dem vorigen Landtage aus⸗ 
ſprach, daß die Verfaſſung nicht geändert werden ſolle und daß, 
wenn dies von anderer Seite verſucht werde, er von ſeinem 
Poſten abtyeten werde, erſucht wird, zu bleiben. Es heißt in 
der Adreſſe: „Dem Volke, dem Landtage gelobten Sie die Auf⸗ 
rechthaltung der Verfaſſung. Nicht abzuweiſende Gewalt verlangt 
die Aenderung derſelben. Der Landtag und das Volk (9) 
entbinden Sie Ihres Wortes!“ Der Herr Miniſter erwiderte, 
daß er ohne dieſes Entbinden von ſeinem Gelöbniß nicht ge⸗ 
blieben wäre. Nun könne er es thun; es ſei der ausgeſprochene 
Wunſch der Bevölkerung. 

Frankfurt, 22. Juli. Gutzkow wird im nächſten Mo: 
nat hierher kommen, um einige Zeit im Kreiſe feiner Verwand⸗ 
ten zuzubringen. 

Aus Baden, 22. Juli. Der Candidat Fiala aus Karls⸗ 
ruhe iſt wegen Betheiligung an der Revolution zu anderthalb⸗ 
jähriger Zuchthausſlrafe verurtheilt worden. — Die Regierung 
fährt fort, politiſche Strafgefangene unter der Bedingung der 
Auswanderung nach Amerika zu begnadigen. 

München, 21. Juli. Die Direction der Würzburger 
Main⸗Dampfſchifffahrt hat den Dichter des Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Liedes, Hrn. Chamnitz, als ihren Sekretär angeſtellt. , 

Wien, 24. Juli. Die miniſterielle Corr. berichtet: „Das 
Tagesgeſpräch von Peſih bilde die am 21. d. M. Morgens 
ſtaltgehabte Verhaftung eines fremden Emiſſärs der Mazzini⸗ 
ſchen Propaganda, der bei ſich eine Menge von republikaniſchen 
Proklamationen, Gelder, Looſe der Mazziniſchen Anleihe und 
Briefe gelragen haben ſoll.“ — In Travnid wurde in den er⸗ 
ſten Tagen des Monats an den in Bosnien weilenden unga⸗ 
riſchen Flüchtlingen die Beſchneidung vorgenommen, wo⸗ 
durch dieſelben förmlich zur muhamedaniſchen Religion über⸗ 
traten. — In Prag wurden am 21. nahe an hundert Hand⸗ 
werksgeſellen theils in ihren Herbergen, theils in Wirthshäuſern 
verhaftet. Sie hatten, wie verlautet, um nicht arbeiten zu müſ⸗ 
ſen, die Feier des „blauen Montags“ vorgeſchützt. 

Paris, 24. Juli. Die Urlaubscommiſſton hat ſich für 
Vertagung der Nationalverſammlung ausgeſprochen. 

; (Tel. Dep.), 

London, 23. Juli. Im Unterhauſe fand geſtern eine 
lange und lebhafte Debatte darüber Statt, ob Alderman Salo⸗ 
mons ſeinen Sitz im Parlamente einnehmen dürfe. Das Haus 
entſchied ſich mit 231 gegen 82 Stimmen, alſo mit einer Ma⸗ 
jorität von 150, dafür, daß das Mitglied für Greenwich das 
Haus zu verlaſſen habe. Als Salomons, welcher der Verhand⸗ 
lung beigewohnt und ſich an der Verathung betheiligt hatt’ 
erlin, 

Verlag von Theodor Heymann. 


nere deutſche betrachtet werden. 


nichts deſto weniger auf ſeinem Platze ſitzen blieb, bedeutete der 
Sprecher den Sergeant⸗at-Arms, ihn hinauszuführen. Dieſer 
legte ſeine Hand auf die Schulter des ehrenwerthen Alderman, 
worauf dieſer ſich ſofort erhob und das Haus verließ. Osborne 
fragte, ob die Regierung geſonnen ſei, Salomons gerichtlich zu 


belangen. Die Antwort Lord J. Ruſſel's lautete dahin, daß, 


da Salomons eine gerichtl. Verfolgung wünſche, es ihm nicht 
ſchwer fallen könne, Jemanden zu finden, der das Amt des 
Anklägers übernehmen werde. 1 

Im Oberhauſe wurde heute das Geſetz, betreffend die Titel 
der katholiſchen Geiſtlichen, angenommen. 

Im Unterhauſe erklärte Lord Palmerſton: England ſowohl 
wie Frankreich hätten gegen den Eintritt der nichtdeutſchen 
Provinzen Oeſterreichs in den deutſchen Bund beim Bundes⸗ 
tage Proteſt eingelegt. Dieſe Frage könne nicht als eine in⸗ 


Bis jetzt ſei noch keine Ant⸗ 
wort auf dieſen Proteſt erfolgt. 5 
In Exeter Hall hat heute Morgens die erſte Sitzung des 
Friedens; C en‘ Statt gefunden. Dr. Brewfler, uns 
terſtützt von Cobden, J. B. Smith ꝛc., präſidirte. 
Berantworilicher Redakteur? Hermann Holrheim in Berlin. 


Chriſt⸗katholiſche Gemeinde. > 
Der Gottesdienſt am Sonntag, 27. d. M. beginnt Vormittags 
10 Uhr. u. wird im Geſellſchaftshauſe (Bauhofsgaſſe Nr. 7.) 
durch Hrn. Prediger Brauner abgehalten. Der Vorſtand. 
Diejenigen Sängerchsre Berlins, welche fih am Geſang⸗ 
feſte in Neuſtadt Ebersw. betheiligen wollen, finden ſich 
Sonnabend, 26. Juli, Abends 8 Uhr zur Gene⸗ 
ralprobe im Kampfmeyerſchen Lokal in Moabit ein. 
Franz Mücke. 
Vorſtädtiſches Theater. 
Morgen Sonntag; Concert. Hierauf. Auf Ver⸗ 
langen: „Lenore,“ Schauſpiel mit Geſang in 3 Abtheil. 
Anfang des Concerts 4 Uhr, der Vorſtellung 5 uhr. Ber 
milienbillets find von heute ab bis Morgen Mittag 2 Uhr zu 


haben. 

ELDORADO. 
Sonnabend, 26. Inli: Großes Vokal- u. Inſtrumental⸗Coucert 
nebſt Ball. Anfang 83 Uhr. Wollſchläger. 
E Morgen Sonnfag ſollen auf meiner Kegelbahn 2 Schweine 
u. mehrere Neben⸗Gewinne ausgeſchoben werden. 

4 J. Krohn, Weberſtraße 17. 


Im Kaffeechauſe, Kleine Hamburgerſtr. 9., 
ſollen morgen auf meiner Kegelbahn 1 Schinken, Speck, Würfte, 
Gänſe und Enten ausgeſchoben werden. Morgen Sonntag, 
bei brillanter chineſiſcher Beleuchtung im großen arangirten 
Laubenſaal, Vorträge auf dem Pianoforte. 5 

Meine Kegelbahn ſteht jeden Tag zur Dispofition. 

A. Blennow. 

Im ſchönen Garten, Große Frankfurterſtr. 87. Heute 
Sonnabend: Großes Concert von Reinbold. Zum Abend⸗ 
eſſen Aale und Braten. Auf. 7 Uhr. C. Oswaldt. 


I Lehrling verl. der Tiſchlermſtr. Schulze, Leipzigerſtr. 80. 

Es finden auf der Patent⸗Gerberei des Hrn. Jul. H. Lietz⸗ 
mann geübte Pfalzer und Blanchirer dauernde Beſchäftigung. 
Näheres Berlin, Alexanderſtr. 1 

Schneiderinnen werden verlangt, Petriſtraße 21. 

Bis der Bau meiner Wohnung an der Schleuſe 10. vollen⸗ 
det if, halte ich meine Sprechſtunden Kurſtr. 353. 2 Tr. 

och. Dr. Levinſtein. 


＋ 2. an M. A. Id. u. Kd. w. H. G. N. N. 2 


Druck von W. Pormetter in Berlin, — 
Kommandantenſtr. 7. 


